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Die neue ASTA-Zeitung ist fertig 
und weilt wieder in Euren Händen!!! 


| Nachdem das neue Jahr begonnen hat 
| beginnen wir erst recht. Darum: 
„Auf geht’s, ...umblättern... 
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...loslesent!! 
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Hallo Leute 

Verantwortlich im Sinne des Press - Gesetzes 

AStA - Info 

Anitfa - Woche an der EFH 

Photorückblick Erstsemesterwochenende 
Bundesfachschaftentagung 

Bei uns kann jede/R seinen/ihren Weg gehen - TELECOM 
10 Der Wald stirbt - und sacht nix 

12 Stimmen aus dem Folkx 

. 13 Kür des "Prof des Monats" 

, 14 Information des DEUTSCHEN OptikerInnen - Verbandes 
‚16 #92 XOYMa2m Kam O 410m 

17 So nicht, Herr Waigel 

18 Damals in Erfurt 

20 Die Seite für unsere lieben Kleinen 

. 21 Clerasil für Fortgeschrittene 

22 Straf - Anzeigen 

. 23 Keine Italienische Filmkommödie 

. 27 Dessert 

‚28 Weisheiten alter Kulturvölker 
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Editorial : 

Redaktionsanschrift - AStA EFH 

Redaktion - vier alle und unser Auslandsbüro im Libanon 
Layout - haben vier auch gemacht 

Photos - sind schwarz - weiß (wie unsere Gesinnung) 
Rechtsberatung - Pfungstädter Edel - Pils 

Werbung - Max Meier 

Truck - Truckerei TH - Darmdorf 

Unterhaltung - Hessen Unterwegs und Sport Report, Jukebox 
Vertrieb - och joh 


Ständige Mitarbeiterinnen 
- Kay Becker, Rosa Luxemburg, Andrea Elftmann, 
Walter Moers, Thomas Schwabe, Telecom, 
Markus Landua, Siggi - der Grüßer von Rostock, 
Josch Gärtner, Herr Duden, Andreas Gohlke, 
Badesalz 
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üher eo Brand- Ner Terraor der Mürder von rechts ist 
Die Bilanz: ; explodiert. Allein in diesem Jahr regi- 
strierie die Polizei bislang mehr als 16) 
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nm Mölln-Anschlag 


| anüeten und neun weitere 

schwer verletzten, ist, so scheint es, erst» 
mals klargeworden, wie weit es mit dem 
angeblich freiesten und liberalsten Staat 

| gekommen ist, den es je auf deutschem 
Boden gegeben hat. Die Mörder von 
Mölln. darauf deutete am vergangenen 

| Wochenende vieles hin, kamen aus dem 
| neubraunen Milieu. wenngleich die Poli- 
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Kiel - Beschämt reagierten viele 
Schleswig-Holsteiner auf den 
schrecklichen Brandanschlag in 
Mölln Ende Oktober, bei der 
drei türkische Frauen starben. 
Kirchliche und soziale Einrich- 
tungen erlebten in Zuschriften 
und Anrufen eine Welle aber 
auch des Zorns. Tenor: Wie 
konnte das mitten unter uns ge 





HIRBETFANE", ) | zei auch in andere Richtungen ermittelt. 
z e schehen? 


Vor "Mölln" war nur eine Minderheit von 39% der Meinung, Asylrecht sei Menschenrecht, nach "Mölln" 
sind es jetzt schon 61%!!! 

Daß es nicht erst zum Brandanschlag in Mölln kommen durfte, steht außer Frage. Bewirkt hat es immerhin, 
daf sich immer mehr Menschen dazu entschließen, auf Demo’s, bei Lichterketten und Kundgebungen der 
Gewalt (zumindest rein optisch) entgegenzutreten. Bewirkt hat es auch, daß sich immer mehr Menschen 
darüber informieren wollen, wie weit die rechtsextreme Bewegung schon fortgeschritten ist, wer die Fäden 
in der Hand hält und welche Gruppierungen überhaupt existieren. 

Die Antifa-Gruppe der EFH hatte sich zur Aufgabe gemacht, diesen und ähnlichen Fragen Aufschluß zu 
geben. Sie organisierten eine Antifa-Woche (vom 7.- 11.12 ) an der EF H, um InteressentInnen die 
Möglichkeit zu geben, sich zu informieren. Eine Info-Wand wurde aufgestellt, um schon vorab einige 
Informationen zu veröffentlichen und Interesse sowie Entsetzen zu erwecken. 

Am Dienstag, den 8.12. hatte jede(r) die Gelegenheit, den Film "Wahrheit macht frei" zu sehen und ım 
Anschluß darüber zu diskutieren. Neben diesen Berichten und der beschämenden Absurdität bekamen wir 
gleichzeitig einen Einblick in die Vielfalt und Dimensionen des rechtsextremen Ausmaßes. Zu spät kam 
Andreas Beruhigungsversuch, den Film doch bitte nicht als "Panikmache" zu verstehen; ich fühlte mich 
gerade als gesuchte Minderheit und bezweifelte fast, jemals wieder ruhig schlafen zu können. Vielen ging 
es ebenso; der Film hatte gründlich auf den Magen geschlagen. So waren wir zuerst alle sprachlos und 
außerstande, eine Diskussion zu entfachen. Für die Statistik zählte ıch abschließend noch die Anwesenden 
(42 BesucherInnen, einschließlich 2 DozentInnen ) und ab durch die Mitte. i 

Für den 10.12. wurde Frau Steffens (Caritas / Heppenheim) als Referentin zum Thema "Asylrecht und 
Flüchtlingsarbeit eingeladen. Es kam nicht ungelegen, daß sich diese um eine Stunde verspätete, denn nun 
hatten sich unsere Gedanken wieder gesammelt, der Schock war (halbwegs) verdaut und wir konnten dıe 
Zeit nutzen, doch noch über den Film zu sprechen. Schade, daß sich lediglich 10 BesucherInnen 
eingefunden hatten; DozentInnen waren nicht anwesend. 

Die geringe Zahl machte es zwar angenehmer zu diskutieren, aber mir stellte sichdennoch die Frage, was 
dieses Desinteresse auf unserer Fachhochschule bedeutet; ob es vielleicht doch die breite Masse der 
Bevölkerung wiederspiegelt, die in den Lichterkettenynur ein einmaliges Erlebnis suchten ? 

Am 11.12. hielt Andreas ein Referat über politische Strukturen, Nazi-Organisationen und wirtschaftliche 
Zusammenhänge am Beispiel Darmstadt. Die InteressentInnenzahl ist nicht gestiegen. 

Wenngleich mir diese Woche viel gebracht hat, finde ich es sehr schade, daß) dıe ganze Vorbereitungszeit 
der Antifa-Gruppe keine große Beachtung fand (ein Wink auch an unsere DozentInnen !). 

Die Zeiten, in denen StudentInnen noch geschlossen die Welt verbessern wollten, sind wohl vorbei. 
Andreas & Co wollen jedenfalls weitermachen und neue Aktionstage anbieten und vorbereiten. Wer 
Interesse hat, mitzuarbeiten, kann sich gerne bei Andreas im Asta melden. 
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Wir spielen Theater: 
Hauptakteure: Erstsemester 
zu spielende Rollen: Bäume, Vorhang, Regen... 














Kurzprotokoll der BuFaTa (12. - 15.11.92 an der EFH Darmstadt) 


Die diessemestrige BUndesFAchschaftenTAgung fand bei uns an der EFH statt. 
Eingeladen waren außer allen Studiengängen Sozialarbeit / Sozialpädagogik / Sozialwesen auch die 
Diplom - und Magister Studiengänge Pädagogik bundesweit. 


Wie immer ging es los mit dem Stadtumlauf, bei welchem alle Vertreterlnnen kurz ihre Studiensituation 
darstellen und auf spezielle Probleme hinweisen. Anwesende Fachschaften waren : Kassel, Düsseldorf, 
Jena, Siegen, Hildesheim, Bamberg, Lausitz (Cottbus), Fulda, Braunschweig, Trier und natürlich wir 
selber. 


Nach dem Eröffnungsplenum kristallisierten sich folgende Arbeitsgruppen heraus : 


1) Berufsselbstverständnis und Berufsbild 
2) Praxissemester 
3) Qualität der Lehre - Programm 
Studiensituation und Aktionstage 
4) Rechtsextremismus und Rassismus in unserer Arbeit 


Im folgenden kommt eine Kurzversion der wichtigsten Inhalte dieser Arbeitsgruppen. 


AG 1) Berufsselbstverständnis und Berufsbild 

Das Abliefern von Leistung erscheint fragwürdig (5 Junkies pro Woche von der Straße holen?); wir sollten 
unser eigenes Leistungsdenken hinterfragen und dort, wo es gesellschaftskonform ist, verweigern. Unsere 
eigene Wertigkeit hängt mit den, kaum vorzeigbaren, Leistungen zusammen - warum machen wir keine 
Rechte (z.B. angemessene Bezahlung statt BAT IVb, regelmäßige Supervisionen, etc.) geitend? 

Die von vielen (notwendigerweise?) betriebene rumdoktorei an Symptomen ändert die Strukturen unter 
denen wir arbeiten nicht. Hilfe zur Selbsthilfe (wie in der klassischen Einzelfallhilfe praktiziert) sollten wir 
auch selbst praktizieren und versuchen, Strukturen (wie Gesetze, u.ä.) zu unseren Gunsten zu 
beeinflussen. 

Unsere Arbeit sollte zum Ziel haben, Anstöße und Anregungen zu vermitteln, ohne die Betroffenen zu 
überrennen - kein Überstülpen von Hilfe ! 


AG 2) Praxissemester 

Die AG hat vor allem die Situation an Hochschulen mit ein- bzw. zweiphasigem Studium 
gegenübergestellt. Heraus kam eine Auflistung der Vor- und Nachteile, die jeweils im Kontext mit der 
eigenen Hochschule sowie der Situation im Stadtumfeld als gut oder schlecht bewertet werden. 

Nachteile sind vor allem : die fehlende Bezahlung (nach wie vor werden Studentinnen dadurch genötigt 
Schulden zu machen, zusätzlich nachts oder am Wochenende zu arbeiten, etc.), keine soziale 
Absicherung im Fall der Arbeitslosigkeit nach dem Studium und erschwerte Bedingungen für 
Gremienarbeit. | 

Als Vorteil wurde die permanente Praxisreflexisreflektion gewertet, die den Praxisschock verhindert. 


AG 3) Qualität der Lehre - Programm; Studiensituation und Aktionstage 

Wegen des großen Umfanges der Themen bildete die AG zwei Untergruppen, wobei sich die Gruppe 
Studiensituation und Aktionstage nochmal aufteilte. 

Qualität der Lehre - die AG hat sich nach anfänglichen Diskussionen in die zwei anderen Untergruppen 
eingefügt. Soweit ich das mitbekommen habe, wollten die Leute an ihren Hochschulen versuchen, zu 
diesem Thema weiterzuarbeiten. Es war auch nicht ganz klar, ob dieses Programm nur für Hessen gilt. 
Studiensituation - es wurde ein Grundsatzpapier zur Studiensituation erarbeitet (auf Anfrage im AStA) 
Aktionstag - Resultat dieser Gruppe war ein Aktionspapier mit konkreten Vorschlägen hinsichtlich der 
beschissenen Studiensituation aktiv zu werden (auch im AStA einsehbar) 


AG 4) Rechtsextremismus und Rassismus in unserer Arbeit 
In dieser Gruppe gab es zwei Schwerpunkte, zum einen die Situation innerhalb der Hochschulen und zum 
anderen Äntfa-Arbeit in den einzelnen Städten. 


Zur Situation an den Hochschulen : rechte Gruppierungen (wie RCDS, BgA - Bund gegen Anpassung, 
Schiller-Institut, usw.) Burschenschaften, Rechtstendenzen bei Prof’s, Anifa-Referate, Aktionen aller Art, 
usw. erfordern überall eine Menge Einsatz, um die braune Kloake in Grenzen zu halten. Verschiedene 
ASten hatten einen Aufruf zu einer bundesweiten Aktionswoche an den Hochschulen rundgeschickt - was 
bei uns passiert ist steht auch in dieser Ausgabe. 

Durch die politische Situation, die dauernden Übergriffe und den immer mehr Raum gewinnenden 
Rechtsdruck, versuchen viele im Umfeld in Gruppen, Info-Läden, Telefonketten, etc. aktiv zu werden. 


Die nächste BuFaTa findet irgenwann im Mai in Fulda statt. 
Weitere Informationen zu allem gibt's bei mir im AStA. 
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Dinner for Schönhuber 


(kommt Silvester 93/94 als Vierzehnteiler ins Vorabendprogramm) 


Augenscheinlich hat der Chef der Republikaner Freunde, die sich sonst vielleicht lediglich 
verschämt zu sagen trauen, sie seien "doch nur entfernte Bekannte". 

Diese schöne Erfahrung durfte Franz Schönhuber anläßlich seines 70ten Geburtstages am 
10. Januar machen. Mit viel Umsicht hatte da die Telecom einen (natürlich nicht zu heftigen - 
das wäre ja gefährlich) Adrenaliausstoß im Schönhuber’schen Körper in die Wege geleitet. 


Auf dem Geschenk der Republikaner (verwirklicht von der Telecom) an SS-huber (hoppla, 
da habe ich wohl Buchstaben durch- einandergebracht) muß eigentlich in goldverzierten 
Lettern gestanden haben : Zum 70sten, mit den besten Wünschen für Deine Zukunft in 
diesem Land und ein langes Leben lieber Franz, Deine Telecom ! 


Beim Auspacken fand "der liebe Franz" sich dann unvermutet seinem Konterfei gegenüber. 
Huldvoll belächelt er von 10.000 Telefonkarten die Dummheit der Deutschen und ihrer 
Chefs (mit einer Ausnahme). Selbstredend sind derlei Geschenke nicht für alle Welt 
gedacht. Dem Schönhuber’schen Kopf die Rundungen des eigenen Hinterteiles oder gar die 
Westentasche zur Wohnstatt machen, dürfen nur auserlesene Kreise. 


Da muß schon das Parteibuch beim Erwerb einer solchen Telefonkarte mit auf den Post- 
schalter gelegt werden, bevor für stramme 70 DM eine Karte in Privatbesitz übergeht. 
(Delikatessen sind auch nicht billig - und - man gönnt sich ja sonst nichts). 


Wie aus gewöhnlich gut unterichteten Kreisen verlautet, zieht Bundespostminister Schwarz - 
Schilling in Erwägung auch die Batterien seiner Sonnenschein - Firma mit diesem Portrait zu 
verschön(hub)ern. Und die sicher schnell verdienten 700.000 DM aus dem Telecom 
Geschenk - Geschäft werden dann zu gleichen Teilen an die "Aktionsgruppe Schöner Huber - 
Schöner Welt", den Postgewerkschaftskleintierzüchterverein "Freiheit für den deutschen 
Rammler e.V." und die "Telefonkette gegen Subkulturen in Deutschland" gespendet. 
(Quittung versteht sich, um’s abzusetzen) 


Selbst wenn die Gratulation etwas verspätet kommt, möchte ich mir doch nicht nehmen 
lassen, mich in die Reihe derer zu stellen, die ihrer Freude darüber Ausdruck verleihen, daß 
mit siebzig vielleicht alles bald vorbei sein wird. Im Falle einer Erkrankung verbürge ich mich 
für ein rein arisches Pflegeheim, da ich weiß, wie sehr alles andere Ihr Empfinden zutiefst 
beleidigen würde. 

Und grüßen Sie noch über Harald Neubauer, der für Sie im Europa - Parlament sitzt die 
Jungs von der NSDAP/AO. Heute gehört uns Deutschland und morgen die ganze Welt. 
Same procedure as last time, was für ein Spaß ! 


Es grüßt, ein stiller Beobachter (Josch) 
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Es war wohl so um 1984. Damals regis- 
trierten die Waldforscher den bis da- 
to höchsten Stand von Waldschäden. 
Der Zustand wurde als "äußerst dra- 
matisch" angesehen. 





4 
3 
8 Initiativen schossen wie Pilze aus 
dem Boden. 

Von Bund und Ländern wurden schließ- 
lich, mit dem Aktionsprogramm "Ret- 
tet den Wald", umfangreiche Maßnah- 
men zur Luftreinhaltung durchgesetzt 
Beruhigend, sollte man meinen, der 
wald wird geschützt, Maßnahmen getroffen, alles klar. DENKSTE!!! 
Aus den Augen, aus dem Sinn; nach dem Motto: der Husten ist weg, 
dann wird das Fieber schon von alleine gehen, widmete sich die 
Kohl-Regierung seither mehr der Gesichtswahrung der Deutschen im 
Ausland oder ähnlichem. Aber auch die Bevölkerung scheint nun, 
Jahre später, alle Vorsätze, weniger Auto zu fahren, etc.,über 
Bord geworfen zu haben. 

Mittlerweile haben wir den höchsten Stand von Waldschädigungen 
seit den damaligen Diskussionen - doch die Öffentlichkeit zeigt 
kein sonderliches Interesse dafür. Ist das vielleicht ein weite- 
res, breitgetretenes Thema, das dadurch seinen Reiz zum Nachdenken 
verliert??? 

Wer nun denkt, den letzten Berichten zufolge sei das Waldsterben 
zurückgegangen, denen wollen wir die neuesten Zahlen nicht vorent- 
halten: 





„Der Zustand ıst ernst“ 


eı der Waldschadenserhebung werden die 
Kronen der Waldbäume stellvertretend für 
den Zustand des Waldes bewertet. 1992 wur- 
de eine bundesweite Unterstichprobe durchgeführt; 
bie ermöglicht zuverlässige Aussagen über den 
Waldzustand in allen Ländern. Ergebnisse: 
/. Mehr als eın Viertel der Waldbäume weist in der 
Bundesrepublik Deutschland deutliche Schäden auf: 
» 27 Prozent der Bäume sind deutlich geschädigt 
(Schadstufen 2 — 4, das heißt über 25 Prozent Na- 
del/Blattverlust), 
» 41 Prozent sind schwach geschädigt (Schadstufe 1, 
das heißt 11 — 25 Prozent Nadel-/Blattverlust). 
» 32 Prozent sind ohne erkennbare Schadmerkma- 
le (Schadstufe 0, das heißt bis zu 10 Prozent Na- 
del-/Blattverlust). 
2. Regional ıst das Schadniveau sehr unterschiedlich: 
>» In den nordwestdeutschen Ländern ist der Anteil 
der deutlich geschädigten Bäume mit im Durch- 
schnitt 14 Prozent vergleichsweise gering. 
> In den ostdeutschen Ländern sind die Wälder am 


stärksten geschädigt; hıer beträgt der Anteil der deut- 
lichen Schäden ım Durchschnitt 34 Prozent. 

» In den süddeutschen Ländern ist der Waldzustand 
mit 27 Prozent deutlichen Schäden nach wie vor 
ernst. 

3. Der Vergleich mit dem Vorjahr ergibt für 1992 ıns- 
gesamt eine Zunahme der deutlichen Schäden um 2 
Prozent-Punkte; in den nordwestdeutschen und süd- 
deutschen Ländern stiegen sie um jeweils 3 Prozent- 
Punkte an, in den ostdeutschen Ländern nahmen sie 
dagegen um 4 Prozent-Punkte ab. 

Die Zeitreihe seit 1984 ergibt für die alten Länder 
zunächst einen Anstieg der deutlichen Schäden, ge- 
folgt von einer Stagnation auf hohem Niveau bis 
1989 (16 Prozent). Für das Jahr 1990 liegt aufgrund 
der schweren Sturmschäden kein Bundesergebnis 
vor, 199] stieg der Anteil der deutlichen Schäden an 
(auf 21 Prozent). diese Entwicklung setzte sich im 
Jahr 1992 weiter fort (Zunahme um 3 Prozent-Punk- 
te auf inzwischen 24 Prozent. Damit ist der bisher 
höchste Stand seit 1984 erreicht 
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"DIE ZAHL DER ERKRANKTEN BÄUME IST ZURÜCKGEGANGEN: " 
Meldungen, wie diese sind mit Vorsicht zu genießen, es kann 


auch ganz einfach damit zusammenhängen, daß sie gefällt wurden 
die Zahl der gesunden Bäume ist damit noch lange nicht gestie- 
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! Belkykverständllich benufzen wir Kein Iropenholz, Sondern @u5- 


Schlie Blich einheimijche Kiefer für unfere handaschnitefen Hkspoiler. 








Nachgefragt: 


Überfüllte Seminare; Vorlesungen in der Aula; mangelnde Angebote; Gerangel 
bei den TS und SP -Wahlen; frustrierte Studi's (und Prof's); ..... 

Kennen wir alle ! 

Eine neue Studienplanungsordnung soll für Abhilfe sorgen. 

Damit dieses Wunderwerk schon bald greifen kann, sind viele ProfessorInnen 
und Studentinnen damit beschäftigt, die besten Voraussetzungen zu schaffen. 
Eine wichtige Funktion soll dabei der/dem ProrektorIn zukommen. 

Da im Dezember die Neuwahl zu dem Amt anstand, haben sich im Vorfeld dazu 
die Gemüter erhitzt. Grund genug für uns, einige DozentiInnen zu diesem Thema 
zu befragen. z 

Als Kurzinformation für alle die es nicht mitbekommen haben: 

Zur Wahl standen 2 Kandidatinnen, Frau Langosch und Herr Meyer 


Thema: Die Prorektorin-Wahl ! (Kurzzitate) 


Zuerst die beiden Kandidatinnen: 

Fr. Langosch: Ich denke wir haben als Frauen uns bemüht, das Prorektorinnenamt 
in der lertzten Zeit irgendwie auch einzunehmen um halt 'ne gewisse Präsenz auch 
für Frauen in den Leitungsämtern zu haben. Ich denke im Moment sind eh da viele 
Männer. Es wäre sinnvoll, da wieder eine Frau zu haben. ... 

Hr. Meyer: Da fällt mir ein, daß an dieser Hochschule ihr innerer Zustand schlechter 
ist, als ihr Ruf... .. (?) 

Hr. Fähndrich: Das ist eine interne Angelegenheit, dazu gebe ich keine Auskunft. 

Fr. Nolterieke: Ja ich hoffe ja, daß die Kollegin gewählt wird. 

Hr. Leder: Ich bin auf dem Weg zum Bahnhof. 

Hr. Failing: Wir wünschen uns einen Prorektor, der wirklich präsent ist und der 

auch im Kuratorium die Interessen der Hochschule vertritt und nicht die des 
Kuratoriums in der Hochschule (Anmerkung: Kann das einE ProrektorIN nicht?). 

Hr. Metzger: Was mir dazu einfällt? Das 2 Kandidatinnen sich aufgestellt haben 

und damit eine demokratische Wahl gewährleistet ist. Also ist es die Möglichkeit 
der Auswahl. 

Fr. Uhl-Schmidt: Es soll jemand sein, die/der die Kommunikation mit den 
Studentinnen fördert und hilft, daß hier ein gutes Klima ist an unserer EFH und 

da wir hier sehr stark von leitenden Männern haben, sollen auch Frauen zum Tragen 
kommen. 

Hr. Narowski: Wir haben 2 Kandidaten; Fr. Langosch und Hr. Meyer. 

Hr. Seelich: Es gibt 2 Kandidaten; Fr. Langosch und Hr. Meyer. 

Und noch eine kurze und leicht verständliche Stellungnahme von Hr. Müller-Alten: 
Die Prorektorinnensitution ist für die Zukunft der EFH außerordentlich entscheidend, 
wenn wir also die Fantasie haben, daß diese oder dieser in der nächsten Periode 
die Studienreform weitgehend vorbereiten, planen und steuern muß und auch wenn wir 
die Reform dann präziße stehen haben, in die Umsetzung mit einsteigen muß, denn 
Studienordnung ist eine abstrakte Regelung, die dann konkret in den einzelnen 
Lehrveranstaltungen umgesetzt werden muß und dieser Umsetzungsprozeß, denke 
ich, daß sind die wesentlichen Aufgaben für den kommenden Prorektor oder die 
kommende Prorektorin. 

Fr. Eichner: Soll ich's sagen? Gott sei Dank nicht ich ! ! ! 


Und zum Schluß der Rektor, Hr. Dell-George: 


Ja, daß ich 'ne 'Innenwahl sehr gut finde, aber daß ich als Rektor sicher mit einem 
Prorektor oder einer Prorektorin zusammenarbeiten werde. 


Der vollständigkeithalber: Herr Meyer wurde zum Prorektor gewählt. 
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Auf dem rechten Auge blind 


Internationale Gesellschschaft für Menschenrechte (IGFM) 


Die IGFM ging hervor aus einem 1917 gegründeten revanchistischen Verband "weißer" 
Exilrussen, dem NTS ( Bund der Solidaristen ). Während des zweiten Weltkrieges 
kollaborierte der NTS offen mit den Nazi - BesatzerInnen in der Sowjetunion. 

Leute des NTS waren z.B. in der Zivilverwaltung zur Plünderung der besetzten Gebiete 
eingesetzt, betrieben Spionage für Rosenbergs Ost - Ministerium, führten Sabotageakte 
durch und beteiligten sich in Form einiger Gestapo - Trupps an der Ermordung der jüdischen 
Bevölkerung, sowie der Partisaninnen - Bekämpfung. 

Diese Kollaboration wird auch nach dem zweiten Weltkrieg vom NTS und seinen 
Nebenorganisationen als Suche nach einem sogenannten "dritten WVeg" gerechtfertigt und 
gutgeheißen. 


Nach der Niederlage Nazi - Deutschlands und einem kurzfristigen Untertauchen der 
KriegsverbrecherInnen setzt der NTS seine antikommunistische Arbeit unter 
Schirmherrschaft des CIA und des IS (Britischer Geheimdienst) fort. 

Die Öffentlichkeitsarbeit des NTS bestand in den 50°er und 60’er Jahren vorwiegend in der 
Mitarbeit bei "Radio Liberty" in München, dem illegalen Sender "Radio Freies Rußland" und 
der Publikation antikommunistischer Schriften im "Possev - Verlag". Gleichzeitig gab (und 
gibt) es im konspirativ - operativen Bereich eine gute Zusammenarbeit mit den Diktatoren in 
Südkorea, Taiwan, Chile, den Phillipinen und anderswo. 





undschau schrieb am 25. Februar 1957 über den N 





Die Frankfurter F | 357 über den NTZ :"Überhaupt 
gehören Entführungen und das Eindringen in den Apparat des Gegners zum täglichen Brot 
dieser geheimdienstähnlichen Emigrantengruppe. An Mordanschlägen hat man auch eine 
Reihe vorzuweisen." ... 

41972 wurde dann die Gesellschaft für Menschenrechte (GFM) gegründet, die sich 1981 in 
Internationale Gesellschaft für Menschenrechte (IGFM) umbenannte. 

"Entsprechend den antikommunistischen Aktivitäten der NTS beschränkt sich auch die Arbeit 
der GFM und späteren IGFM fast ausschließlich auf Menschenrechtsverletzungen in 
sozialistischen Ländern - allerdings dermaßen unseriös, daß beispielsweise 1980 der 
Gefangenenaustausch zwischen der BRD und der DDR gefährdet wurde. 
Menschenrechtsverletzungen in Diktaturen wie Chile, El Salvador oder Südafrika hingegen 
wurden von der IGFM bagatellisiert." (Bergstaräßer Echo, 11.03.92) 


Iwan Agrusow (NTS - Mitgied und Gründungsmitglied der GFM, langjähriger Geschäftsführer 
und im März 92 noch verantwortlicher Redakteur der IGFM - Zeitung "Menschenrechte") 
sprach nach einem Südafrika - Besuch 1988 davon, daß in Südafrika von einem Polizeistaat 
nicht die Rede sein könne. (Schon 1986 hatte der IGFM eine aufwendige Anzeigenkam- 
pagne gegen den Südafrika - Boykott betrieben.) 

Selbstverständlich reiht sich der IGFM Ehrenpräsident Ludwig Martin (Generalbundesanwalt 
a.D.) nahtlos in diesen Rahmen ein. Nach einem Besuch bei Chiles Diktator Pinochet 
berichtet Martin, Pinochet sei ein besorgter Landesvater und die Machtergreifung nicht etwa 
ein Putsch, sonder zur Rettung der Demokratie notwendig gewesen. Da die IGFM in Chile 
einen Mitarbeiter des faschistischen chilenischen Geheimdienstes DINA als 
Menschenrechtsvertreter engagierte, konnte auch von Folter in Chile keine Rede sein. 


Dies sind nur ein paar Beispiele für die Zielsetzung der IGFM und deren Kontakte. 

Die personelle Besetzung ist breit gestreut : die Einflußmöglichkeiten reichen von rechten 
Organisationen wie NPD, Witikobund, Neue Rechte bis weit in die etablierten Parteien 
(hauptsächlich CDU und Junge Union) hinein. 






Die Führung der IGFM besteht aus: 

dem geschäftsführenden Vorsitzenden Ivan Argusow ( im zweiten Weltkrieg Angehöriger 
der Nazi - Gendarmerie in den besetzten Gebieten der Sowjetunion, beteiligt an der 
Verfolgung und Ermordung von JüdInnen und Widerstandskämpferinnen, Ex - CIA - 
Mitarbeiter und Verantwortlicher für die IGFM - Zeitung "Menschenrechte"; 
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der Generalbundesanwalt a.D. Ludwig Martin (im 3.Reich Staatsanwalt in Nürnberg und 
Leipzig, als Generalbundesanwalt verantwortlich für die Einführung der Isolationsfolter in 
BRD - Gefängnissen); 

Dr. Reinhard Gnauck (beschäftigt an der "Deutschen Klinik für Diagnostik", die als 
Aktiengesellschaft geführt wird) Hauptaktionärinnen sind die früheren GFM/ I GFM 
Vorsitzenden Cornelia Gerstenmaier und Helmut Nitsche 

Vorstandssprecher der IGFM ist Jörn Ziegler (ehemaliges Mitglied des rechtsradikalen 
"Unabhängigen Schülerbundes" -USB-), dieser hat über den aktiven NPD - Funktionär 
Fiedler und andere USB - Leute gute Kontakte zum "Ostpolitischen Deutschen 
Studentenverband" -OSD- und zahlreichen anderen rechten Organisationen aus dem 
Dunstkreis revanchistischer Heimatvertriebener. 


Kuratoriumsmitglieder sind unter anderem : 

Konstantin Freiherr Heeremann (Präsident des "Deutschen Bauernverbandes", der den 
Rep’s 1989 zum Einzug ins Europaparlament gratulierte) ; 

Otto von Habsburg (Mitglied des Europa - Parlamentes für die CSU, Mitglied des 
Witikobundes, Mitarbeiter des CEDI in Madrid (falangistische Propaganda), Mitglied des 
Zentralrates der Paneuropa - Union, Verteidiger des Smith - Regiemes in Rhodesien, 
Mitherausgeber diverser ultrarechter Schriften, Befürworter der Todesstrafe, usw.); 

Prof. Dr. Dieter Blumenwitz (Mitvorstand des "Institutes für Völkerrecht" in Würzburg, 
NSDAP - Mitglied seit 1933, später aktiver SA - Mann, bis 1955 Vorstandsmitglied der 
"Abendländischen Aktion" über deren Manifest die Frankfurter Rundschau am 20.02.1965 
unwiedersprochen schrieb : "Die "Abendländer" streben die Ablösung der im Grundgesetz 
verankerten parlamentarischen Demokratie durch einen autoritären Ständestaat klerikal - 
faschistischer Observanz an", 1970 zusammen mit anderen CSU - Leuten Hofamt der 
griechischen Faschisten - Junta, 1980 Hauptredner einer Propaganda - Veranstaltung für die 
chilenische Junta, Referent für die "Hans-Seidel-Stiftung", Vertrauensmann der "Konrad- 
Adenauer-Stiftung" und Autor für die rassistische Paneuropa - Union); 

Prof. Dr. Klaus Motschmann (Herausgeber der faschistischen Zeitung "MUT, 
Multfunktionär z.B. Hohenzollernkreis, rechtsklerikale Vereinigungen wie "Evangelische 
Notgemeinschaft in Deutschland" etc.); 

Klaus Hortung (Autor in "MUT", Mitbegründer der "Konservativen Aktion", Autor in "Report" 
einer Zeitung der Vereinigungskirche C.A.R.P. (Moonsekte), einer der wichtigsten 
faschistischen Ideologen (Neue Rechte); 

Dr.Günther Wetzel (Lossenweg 4 in Darmstadt, studierte Rechtswissenschaften und schlug 
dann die Beamtenlaufbahn ein, 1955 - 60 Polizeisekretär in Kassel, 1967 - 68 Staatssekretär 
im hessischen Innenministerium für gesamt- und innerdeutsche Fragen und Verteidigung, 
1972 trat er zurück - er war seit 1945 SPD - Mitglied gewesen - jetzt trat er (genau wie 
HUPKA) zur CDU über, 1978 - 83 war er Staatssekretär im Justzministerium in Schleswig - 
Holstein). 








Mich würgts auch jedesmal aufs neue, Gruß - Josch 


[Die von mir verwendeten Informationen gehen zurück auf Dokumentationen anläßlich der 
Feier zum 20ig jährigen Bestehen der IGFM am 14. und 15. März 92, sowie auf Berichte der 


regionalen Presse] 
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War ı naulich. oder il ı schen, un wenig langen har ? Im Ingendaimen Aladl ingemdaimes Famdas 
auf ingemdeimem (Plonslen, frmalı jeglichen geinligen, ; ivilaalien, pansienda ingundusan,. Ingendwelche 
hallım ingumduas gegen ingemdwelche andere umd, das haben, sie demam, auch, immer wieden gesagı. 

Pi andanım fanden das nicht Imsonders nelt und schen gavı richt gaslraundlich, Ai warn 
guwahn in. dem Ländem im welchen ia ingendiwelche wanem, umd die ingundwelchem damn, amdene 
uimd, Baslfnaumdachaft ya guwähnen. Hin aben wanım sie, under. umd, die anderen ingenduwelche 

Im dien Ingemdaimen. Aladll | nasaianda Ingandıarın Irgendwas. Ingemdiwelchen aeichle, u nicht mahn 
alt, aundarem, Irgendwas, zu Sagem, AR, wollen mihr. Die wollen nicht nun. ihne quları Werke geben, 
sa wollln auch, nahmen. In qulıs Land, zunüch. Blich. 

Ni, anderen, hallım gar keine - ul ihre Habs usamımenzunaflen., so schnell sollion, sie nach, aundenuwe 
yunückgehen,, LU Ak harkaman.. ah ingendwelche onkanmlan, daß die, undenen kein zul mahn zum 
pachem hallım, fat ou ihmam, lid, umd, sie hallın den, anderen. War niemand mahn gebnauc om kanmla 
wunde einfach, uhnannl. J ngunduelche hielten, dies fün das basla. Umd se gabın ihn baten. Cr war 
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| ygamgam, aber solche asllaundschaft alyulehnen indem ingemdiwölche nicht gul, 

| Wa gusagl, dies, passienda ingemdwanm, IM, ingumdsiman Sad auf ingendeinum (Planelm, am- ah 
| jeglichen gaisligen , iwilisalien. Die Well in dan WIR kben bafımaal ‚ich geisdig auf vuman, 
außorendantlich hohen, laufe umd, vorfügd üben, zahlloss Hi vrligkailen allın Ant, welche una das Nasen 
verschönann. Ion dadunch undalamdene (keichlum erschaffl allım Lehen Nahrung, N ladiyim und, 


Bahausumg. Wa ale könnlın hien, ingemdoalche RE 










9 
= 
SQ 
Ss 
in) 
—S 
IA 
mW 
u 
63 
&o 
= 
a 
ap 
D& 


TE ——— 


SEMINAR 


Be 


WHY ne 


„Der Fettsack mit den dicken Brillengläsern 
soll sich mal äußern.“ 





B i 4 dung "S “ anden Hochschulen 
Das ist wohl der Gip fel ! 


Hallo Studi's, ihr habt' s sicher alle mitgekriegt. 
Unsere PolitikerInnen wollen Studiengebühren einführen ! 


Das zumindest ist ihr zuletzt eingebrachter Vorschlag, um die mieserablen 
Studienbedingungen -... aufeine Auflistung verzichte ich an dieser Stelle, da 
dieses Problem uns allen zu genüge bekannt ist - einzudämmen. 

Nach dem Vorpreschen der Bayern (!), scheinen die Lösungsansätze nur bei 
Kurzzeitstudium, Bafög-Kürzungen, Zwangsexmatrikulation nach Überschreitung 
der Regelstudienzeit und den jetzt angekündigten Studiengebühren von 1000.- DM 
gesucht zu werden. (Übrigens: Das Argument mit der Angleichung an die anderen 
Länder Europa's ist ein Hohn. Die hier vorgesehene Höhe und Art der Gebühr, 

ist einzig, 'Made in Germany’ !) 

JedeR Studentin weiß, daß solche Ideen wirklich keine ernsthaften Verbesserungen 
der Situation bringen, einzig in den Kassen des Bundes und der Länder. 

Trotzdem -oder gerade deswegen!- sollen die oben genannten Vorschläge und 
ähnliche auf dem nächsten Bildungsgipfel der PolitikerInnen festgelegt werden. 


Ohne uns! 


Wenn die PolitikerInnen nichts besseres zu bieten haben, dann müssen wir eben andere 

Ideen bringen. 

- Ein Anfang wurde schon gemacht in Nordrhein - Westfalen. In Aachen, Münster und 
Bonn fanden erste Aktionen statt 

- Am 10/11 Januar trafen sich einige Studentinnen in Köln, um in Arbeitsgruppen einige 
qualitativen Lösungsvorschläge auszuarbeiten. Weitere Treffen sind vorgesehen! 

- Am 18.-22. Januar finden Aktionstage in der gesamten Bundesrepublik statt. 
Ziel soll es sein, die Öffentlichkeit auf die unzumutbaren Zustände an den Uni's 
hinzuweisen und insbesondere um den Politikerinnen zu zeigen, daß wir deren 
Vorschläge nicht akzeptieren. 
Innerhalb dieser Woche soll es dann auch Kundgebungen geben, die den Kultusministern 
der Länder demonstrieren, daß wir fest entschlossen sind, nicht alles zu akzeptieren. 
Aktion ist angesagt! 
Auch wir Hessen wollen zeigen, was wir von dem unverschämten Vorschlag halten. 
(Nähere Info's folgen!) 


Bis dann, 


Markus 


Fiar% 





Begegnungswochenende in der 


Fachhochschule Erfurt 





Das Chaos des Aufbaues hat uns alle ganz schön eng zusammenge- 
schweißt."- so der Kommentar der Sekretärin des Fachbereiches Sozialwesen 
der Erfurter Fachhochschule zu der bewegten "Gründerzeit!" des Fachbe- 

im Wintersemester 1991/92. 


Ein geschichtsträchtiges Bauwerk wurde HKittelpunkt und 3Brutstätte der 
zukünftigen sozialen ülite Thüringens: Die ehemalige Bezirkspartei- 


schule der S&D hoch über &r thüringischen Landeshauptstaät,. 


Daß die SozialarbeiterInnen das Gebäude nit dem Sozialministerium und 
dem Fachbereich Bauingenieurswesen teilen, zeust von besonderer sozialer 
sinstellung -— jedenfalls wissen wir an unserer idyllischen 3fED nicht, 
was ein wirklich überfüllter Seuinarraum bedeutet, 

Den 90 &rfutter "Sozialwesen" und ihren sechs Dozenten stehen finf 
Seminarräume zur Verfügung - für die einzige Rechtsveranstaltun: zu- 


sätzlich leihweise ein großer Hörsaal. 


Was sich in den Seminarräumen abspielt reicht von Ältbekannten - 
"Einführung in die Arbeitsformen! bei Jo Wieler - bis hin zur "Sorio- 
logie des Fußballs und seiner Fans!" ( Fußball als äörflicher Interra- 


tionsmechanismus!). 


Insgesamt ist es schon beachtlich, was die "Pionier=" in einem Semsster 
schon so alles auf die Beine gestellt haben; wenn sechs Dozenten ( \iessi- 
Import ) von jeweils sechs verschiedenen Fachhochschulsn j:weils von 


ihrer Studienordnung voll überzeust sind, ist es nämlich rar nicht so 


einfach, einen gemeinsamen Nenner zu finden, 


Doch eine vorläufige Studienoränung gibt es inzwischen, und die Kri- 
terien, nach denen Scheine erbracht werden müssen, werden sich im ver- 
gangenen Semester wohl auch entwickelt haben, 

Auch eine Bibliothek gibt es - sie enthält nur neueste Literatur und 


ist sogar sehr überschaubar - vielleicht ein bißchen zu überschaubar... 
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Unser Begeznungswochenende - bereits im März - hat uns allen sehr ge- 
fallen. Hatten wir doch die Geleg:nheit, einmal die Rückseite des "Auf- 


schwungs Ost!" vor Ort kennenzulernen, 


Zum Gelingen des „ochenendes hat nicht zuletzt auch das Tagungsheim 
"Lutherpark" beigetragen, das für jegliche Art von Freizeiten wirklich 
sehr zu enpfehlen ist. | 

der ärfurt nicht kennt - die Stadt wurde 1992 stolze 1250 Jahre alt - 
hat mit Sicherheit noch keine schöne ötadt gesehen. 

Doch daß es hinter den schönen Fassaden nicht immer so harmonisch zu- 
geht, davon konnten wir uns im "Haus Zuflucht!'', dem Obdachlosenhaus 

der Evanzelischen $Stadtmission überzeugen. 

Die Zahl der "llodernisierunssverlierer ist nicht gerade klein. Die 
“ohnsilos ("Massenmenschhaltung") am Stadtrand werden vielleicht einss 
schönen Tages der zuten alten Gemeinwesenarbeit zu neuem Glanz vcerhel- 
ie, 

Die Tage in Erfurt waren für uns, darüber waren wir uns einig, eine 
schöne und int-r:ssante Zeit. Doch damit soll es nun noch nicht'"er- 
le.ist" sein. Einige der äörfurter Studies, z.B. aus dem sehr engagierten 
Studentenrat, würden gerne einmal erleben, wie es sich so bei uns Btu- 
diert. 

Um ihn:n Darmstadt von der besten Seite zeigen zu können, brauchen wir 
rerade auch Deine ( Jawohl, Du bist gemeint!) Mitarbeit und Deine Ideen. 


In ASTA wirst u damit immer auf of’ene Ohren stoßen|}|! 


£ 1 K Ä Wann von 


a 


alyin "HobbEs 
" umsanı 


“are EIN VERSUCH \ 
BESSER SO, || Noch, MEIN ee, 
| INUNGE, ODER ES SCHuLDI- 


ALLES 
\ HOCHKOMMT! 








DEUTSCHE Eier - 
wirken mit 






we 
studieren 


Die Angst vor dem Numearus 
| elausus und die Befürchtung, 
dass auch ein Studium heute 


keine Garantie für einen hoch- | 


dotierten, sicheren Arbeitsplatz 
ist, sind schuld daran, dass im- 
mer weniger Abiturienten sich 


zu einem Studium entschlies- 


sen. 
Von den 172000 Abiturienten, 
die in diesem Schuljahr aus den 
Gymnasien entlassen werden, 
wollen nur 79 Prozent studie- 
ren. Vor drei Jahren waren 

noch % Prozent. 


DEUTSCHES Geld 
in aller Welt! 
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Von den 105000 männlichen Ab- 
iturienten wollen 81 von hun- 
dert eine Universität besuchen; 





| von den 67000 weiblichen Abi- 
turienten sind es nur drei Vier- 


tel. 


 Beliebtestes Studienfach ist 


übrigens immer noch der Leh- 
rerberuf. 19 Prozent der Stu- 
denten und 39 Prozent der Stu- 
dentinnen entschieden sich für 
dieses Ziel. 


Übrigens: Wie lange dauert es, | 


bis 13600 Rinder, 38000 Ton- 
nen Kartoffeln und 46000 Ton- 
nen Dessert von Deutschlands 
Studenten gekaut und ge- 
schluckt werden? 

Antwort: Genau ein Jahr, 


Ar Yolessochsel, 
a 
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ERSTE WOCHE 

Endlich sind Sie wieder auf dem 
Damm! Aber Vorsicht ... nicht zu 
weit vorbeugen, sonst macht es 
PLATSCH, und schon sind Sie in 
der Turbine! 

ZWEITE WOCHE 

Auch für Sie ist jetzt die Zeit ge- 
kommen, abzutreten. Ist ja auch 
unerträglich, wie Sie ständig mit 
Ihren Dreckschuhen in der Woh- 
nung rumlatschen! 

DRITTE WOCHE 

Unerwartet werden Sie aus der 
Bahn geworfen. Ist ja auch kein 
Wunder, so wie Sie sich aufführen: 
Erst auf die Sitze pinkeln ... und 
dann noch die Notbremse ziehen! 
VIERTE WOCHE 

Alles,. was Sie diese Woche zu- 
stande bringen, ist ein Schuß in den 
Ofen. Tja, Baby ... beim Gewehr- 
reinigen muß man eben aufpassen! 


Asyl ın der Pubertät : Neues zu einem ausaelutschten Thema |! 





Unbestreitbar hat die Gesetzgebung in Sachen Asyl eine zukunftsweisende Phase hinter sich 
gebracht. Das neue Asyligesetz sollte aus einer pubertären Phase zu einem richtig 
erwachsenen Gesetz geführt werden (wie sich das für ein geeintes und nunmehr 
erwachsenes Deutschland gehört). 

Meiner Ansicht nach sollte dies nicht ohne Beteiligung von BürgerInnen dieses Landes 
geschehen - außerdem könnten selbst die ultrarechten das Gesetz kaum schlimmer 
gestalten. Um den völlig überarbeiteten PolitikerInnen zur Hand zu gehen, hier mein 
Vorschlag in Sachen Asyl : 


Warum wollen deutsche Politikerlnnen überhaupt noch Flüchtlinge ins Land lassen, wenn sie 
nach sechs Wochen sowieso wieder abgeschoben werden sollen ? 

Asylbegehrende kommen nach Deutschland, weil sie in ihren Heimatländern keine 
Lebensgrundlage mehr haben. Da die Bundesrepublik einiges an Entwicklungshilfe in viele 
Fluchtländer zahlt, schichten wir diese Gelder doch einfach um !! 

Wir finanzieren den Bau von Sammelunterkünften in den jeweiligen Fluchtländern als 
Entwicklungshilfe - Projekte. In Deutschland dürfen Flüchtlinge erst nach der Zuweisung in 
die regionalen Unterkünfte arbeiten, in ihren Heimatländern könnten alle gleich arbeiten. 
Zum Beispiel aktiv am Bau der Sammelunterkünfte mitwirken, d.h., die Flüchtlinge bauen 
sich ihre eigenen Unterkünfte im eigenen Land. Damit entfällt die Flucht mit all ihren 
unangenehmen Umständen, Sprachbarrieren entstehen erst gar nicht, Familien werden nicht 
mehr getrennt, die psychologischen und physischen Folgen der Unterbringung in deutschen 
Sammellagern wären ebenfalls hinfällig. 

Natürlich müssen diese Menschen vor Verfolgung geschützt werden. Glücklicherweise 
verlassen gerade viele alliierte Truppen unser Land, die noch nicht wissen, was sie daheim 
machen sollen. Die IG Farben stiftet die blaue Farbe für die Helme und dann können die 
Truppen ganz offiziell die Flüchtlinge bewachen und beschützen. 


Solches Vorgehen würde die Bundesrepublik auch vor undiplomatischem Verhalten 
bewahren. Denn sobald wirtschaftliche Interessen an einem Fluchtland bestehen, kann 
unsere Regierung nicht irgendwelche unüberprüfbaren Zustände anprangern. Schließlich ist 
die Wirtschaft der Stützpfeiler der Gesellschaft und genießt somit Priorität. 


Nicht zuletzt würde durch solche Maßnahmen die Wirtschaft der jeweiligen Länder massiv 
gefördert, es käme Geld in die armen Länder. Die Rüstungsindustrie und die Geheimdienste 
könnten effektiver arbeiten und so vieles schon im Vorfeld verhindern, was letztendlich doch 
nur Geld kosten würde. 

Für alle Flüchtlinge, die bei einer Verbesserung der Zustände wieder in ihr Heimatland 
zurückkehren möchten, wird der Weg viel kürzer. Schlepperorganisationen wäre die 
Grundlage ihres Handelns entzogen. 


Die Länder könnten eine neue Blüte erleben, Touristen brächten zusätslich Devisen in die 
Kassen, es blieben Bürgerkriege und andere katastrophale Ereignisse aus. 

Sollte sich die Situation trotz aller Bemühungen dann immer noch nicht stabilisieren, hätten 
die USA durch militärische Intervention die Möglichkeit zu neuen Bundesstaaten zu kommen 
und damit die Vormachtsstellung auf der Welt zu verfestigen. Der "american way of life" 
eben. 


Und alle könnten so zufrieden sein ! 


Andreas 
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Gib dem Affen Zucker 


Im Dezember 1991 äußerte das Bundesamt für Verfassungsschutz zum ersten Mal seit dem 
zweiten Weltkrieg, daß der rechtsextreme Terrorismus eine größere Gefahr für die BRD 
darstelle, als der von linksextremen Gruppen (wie z.B. RAF) ausgeübte (Steve Vogel und 
Kara Swisher, "Germany’s Neo-Nazis have to take to road", Washington Post, 16.08.92). Der 
Bundesverfassungsschutz vermerkt weiter, es habe im Dezember 1991 76 
rechtsextremistische Organisationen mit 39.800 Mitgliedern von denen 4200 Skinheads 
seien, in der BRD gegeben (mensch muß betonen, daß nicht alle Skinheads gewalttätig oder 
ausländerInnenfeindlich sind, die meisten gewalttätigen Rechtsextremen sind aber 
Skinheads). Nach Schätzungen gibt es ca. 1.200 im Westen und ca. 3.000 im Osten. Dazu 
kommen noch 200 Einzelpersonen mit rechtsextremistischer Orientierung, welche jedoch 
keiner Organisation angehören. Eine neuere Schätzung (des Chefs des Hamburger 
Verfassungsschutzes, Ernst Uhrlau) geht von einer Zahl von 60.000 Rechtsextremen im 
September 1992 aus ("Anfang der Todesspur", Der Spiegel, Nr.38, 1992, S.30). 

(Anm.: E. Uhrlau tituliert verschiedene Neu-Orientierungen der Faschisten als den "Ausdruck 
eines Prozeßcharakters" und die auf Ausspionieren und brutaler Gewalt basierenden Angriffe 
gegen die linke Szene wird "Normalisierung der Zustände" - Herstellung einer 
Gleichrangigkeit genannt. siehe auch : Antifa-Info 11/12 92, Nr.20b) 


Vom Bundeskriminalamt werden Verbrechen, die durch AusländerInnenfeindlichkeit motiviert 
sind wie folgt definiert "Verbrechen gegen Personen, wobei der Verbrecher das Recht von 
Menschen ablehnt, sich in einer bestimmten Gegend oder in der gesamten Bundesrepublik 
wegen ihrer Nationalität, ihrer ethnischen Herkunft, ihrer Rasse, ihrer Hautfarbe, ihrer 
Religion, ihrer Weltanschauung, ihrer Herkunft oder ihrer äußerlichen Erscheinung 
aufhalten." (Diese Definition stammt von einem Vertreter des BKA während eines Treffens 
von "Helsinki Watch" am 19.06.92. Auch wenn die Definition sich hauptsächlich auf 
Verbrechen gegen Personen bezieht, enthalten die Statistiken auch Eigentumsdelikte). 1991 
registrierte das BKA 2.370 solche Verbrechen in Deutschland. Dabei waren 338 Fälle von 
Brandstiftung, 219 Fälle von direkten Angriffen auf Menschen und last but not least 1.813 
Fälle die Zerstörung von Eigentum, Verleumdungen sowie Drohungen und sogenannte 
"Propagandavergehen" gegen AusländerInnen beinhalten. 1991 gab es drei Tote, 1992 sind 
es bereits 10 (Anm.: das BKA geht nur von zur Anzeige gebrachten Verbrechen aus, die taz 
geht z.B. in der Ausgabe vom 09.11.91 von 30 ermordeten Ausländerinnen für den Zeitraum 
vom Sommer 90 - 91 aus. Den unterschiedlichen Schätzwerten liegen z.T. Unterschiede in 
der Bewertung der Motive zugrunde). 


Die meist herangezogene Formel von einer nicht bewältigbaren Flut an Ausländerinnen 
(AsylantragstellerInnen) zur Erklärung deutscher Wut ist ebenso falsch wie grotesk, denn 
sowohl Umfragen als auch Fakten belegen das Gegenteil. Ein Bericht von Bündnis 90/Die 
Grünen im Landesparlament Sachsen - Anhalts geht von folgenden Annahmen aus: 

"Die Erwachsenen haben im Moment überhaupt kein Interesse daran, sich mit den 
Jugendlichen zu beschäftigen, da sie mit sich selber beschäftigt sind. In dieser Situation 
versprechen rechtsextremistische Ideologien Orientierung. Aus DDR - Zeiten sind sie an 
jemand gewöhnt, der sagt, was sie glauben sollen. Besonders von rechtsextremistischen 
Gruppen höre ich immer wieder :"Früher war alles besser". Damit meinen sie die Zeiten des 
Sozialismus. Damals gab es klare Regeln, und man wußte genau, was passieren würde, 
wenn man diese Regeln verletzte. Die sozialen Unterschiede waren nicht so groß. Ungleiche 
Behandlung und Ungleichheit überhaupt spielt in der rechtsextremen Szene eine große 
Rolle. Sie fühlen sich selber wie Fremde in Deutschland." (Eberhard Seidel - Pielen, 
"Marschiert die Jugend nach rechts?" verteilt vom Bündnis 90/Die Grünen im 
Landesparlament Sachsen - Anhalt im Juni 1990, 5.24) 


Die Autoren eines Forschungsprojektes über Fremdenfeindlichkeit in der ehemaligen DDR 
schrieben dazu : 

"Der wichtigste Grund, den unsere Experten nennen, ist der Wandel der ökonomischen und 
sozialen Situation mit seiner Unsicherheit, Desorientierung und Zukunftsängsten, die dazu 
führen, daß Ausländer als Konkurenz angesehen werden. Außerdem vermuten einige 
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Experten, daß die Ausländer die Sündenbockfunktion übernehmen müssen, indem man sie 
für allgemeine wirtschaftliche und soziale Probleme verantwortlich macht. Andere sehen in 
der Fremdenfeindlichkeit eine Ventilfunktion : Die eigenen Ängste und Unsicherheiten 
werden durch Aggression gegen Schwächere kompensiert." (Ausländerfeindlichkeit in der 
ehemaligen DDR, S.57) 


In Magdeburg, der Stadt mit der größten Anzahl registrierter rechtsextremistischer Angriffe 
im Bundesland Sachsen - Anhalt, hat sich die Zahl dort lebender Ausländerinnen von Mai 90 
bis Januar 92 drastisch verringert. (Mai 90 - 9.200, Juni 91 - 2.294, Januar 92 - 1.400) 


Die Wahrscheinlichkeit, Opfer einer rassistisch motivierten Gewalttat zu werden, war 1991 in 
Sachsen - Anhalt 20mal größer als in Nordrhein - Westfalen, dem Land mit der höchsten 
Zahl an schweren Angriffen auf Ausländerinnen in absoluten Zahlen (Klaus Farin und 
Eberhard Seidel - Pielen, "Rechtsdruck: Rassismus im neuen Deutschland", Rotbuch Verlag 
Berlin, 1992, S.43). 

Wenn mensch berücksichtigt, daß in Ostdeutschland nur 20 % der Bevölkerung leben und 
das Verhältnis von Ausländerinnen zu Deutschen dort wesentlich niedriger ist, als im 
Westen, resümiert daraus, daß schwere Verbrechen unverhältnismäßig oft im Osten 
passieren. 


Die Statistik über Brandanschläge und physische Angriffe in den einzelnen Bundesländern : 
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Leider besteht auch eine immer größere Bereitschaft zum bewaffneten Kampf bei 
Rechtsextremen. Dies hat zur Folge, daß auch die von Auseinandersetzungen betroffenen 
(autonomen) Linken sich mehr und mehr bereit finden diese "Aufrüstung" in ähnlicher Weise 
zu vollziehen. Anfangs nur als Verteidigungsmaßnahme ergriffene Bewaffnung entwickelt 
sich teilweise zur Handhabe den ersten Schlag führen zu können. 

Bei allen Aktionen wie etwa Schutz von Flüchtlingsunterkünften gegen rechte Angriffe sind 
viele nicht mehr gewillt, als Feuerwehr zu fungieren. Das Motto, wenn es brennt, dann rasen 
wir los, beinhaltet mittlerweile auch die Forderung es nicht erst zum Brand kommen zu 
lassen, sondern schon vorher aktiv zu werden. 


Eine unabhängige Meinungsumfrage bei 2.000 Deutschen aus Ost und West kam nach den 
Ereignissen von Rostock zu dem Ergebnis, daß 25% der Befragten die Forderung "Ausländer 
raus" für völlig berechtigt hielt. 37% glaubten, daß "Deutsche sich selber gegen die 
Ausländer in ihrem eigenen Land verteidigen müssen" und über die Hälfte der Befragten 
unterstützte die Aussage "Deutschland gehört den Deutschen". (Ergebnis einer Infas- 
Meinungsumfrage gesendet im ARD Morgenprogramm "Politogramm" am 04.09.92) 


Wie diese Verteidigung gegen die Ausländerinnen im eigenen Land aussieht, ist täglich in 
der Presse zu hören und zu lesen. Auf die berechtigte Frage, warum die Polizei in solchen 
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Fällen die "staatliche Ordnung" nicht wiederherzustellen in der Lage ist, bleibt nur ein fader 
Nachgeschmack. 

Polizeizeugen beim Gerichtsverfahren gegen die Skinheads von Hoyerswerda bezeugten, 
daß die Polizei alle Vorfälle dieses nachmittages beobachtet hat. Zwei Polizeiwägen seien 
den Skins zur Unterkunft gefolgt, unternahmen aber keinen Versuch einzugreifen. Erst als 
die Situation schon eskaliert war und die Unterkunft zerstört, wurde Unterstützung 
angefordert, die immerhin vier Stunden später auch eintraf. 

Nach den Unruhen in Rostock wurden zwei Untersuchungen veranlasst, um festzustellen, 
warum weder die örtliche Polizei noch der Bundesgrenzschutz aktiv wurde. Des weiteren 
lagen bis 11. September 32 Anzeigen von Vietnamesen und Deutschen gegen Polizei und 
den Innenminister beim Staatsanwalt in Rostock vor. 


"Einmal angenommen, die Vietnamesen und die ZDF-Leute, die vor den Flammen in das 
oberste Stockwerk des Hochhauses von Rostock-Lichtenhagen geflüchtet waren, sie hätten 
nicht rechtzeitig eine Brechstange gefunden, angenommen sie wären verbrannt oder erstickt, 
angenommen, man hätte die Täter festgenommen, die unter dem Ruf "Tod den Fidschis" 
den Brand legten, angenommen, der stellvertretende Generalstaatsanwalt in der 
Landeshauptstadt Schwerin hätte darüber zu befinden gehabt, ob gegen die 
Festgenommenen ein Mord-Verfahren zu eröffnen sei, angenommen, dieser stellvertretende 
Generalstaatsanwalt hieße - im neuen großen Deutschland ist alles möglich - Dr. Helmut 
Münzberg mit Heimatstandort Hamburg - hätten dann die Mörder eine Chance gehabt, ohne 
Anklage wieder auf freien Fuß zu kommen? 

Aber allemal. Ein mutmaßlicher stellvertretender Generalstaatsanwalt Dr. Helmut Münzberg 
hätte sicherlich gefragt, ob die Mordmerkmale der Heimtücke und der Grausamkeit vorlägen. 
Er hätte dies im Fall der umgebrachten Vietnamesen verneint, da die ohnedies in Rostock 
jederzeit damit rechnen mußten, von der aufgebrachten Volksmenge erschlagen zu werden. 
Sie konnten, als sie in den Tod gingen, unmöglich arglos gewesen sein. Das beweist schon 
die Tatsache ihres verzweifelten Fluchtversuchs. Und die toten ZDF-Reporter? Sie hat der 
Rauch so schnell erreicht, daß sie bewußtlos waren, bevor sie verbrannten. Ihnen ist also 
über die Vernichtung ihres Lebens hinaus kein weiteres Übel zugefügt worden, sie hatten 
insbesondere nicht besonders lange seelisch oder körperlich zu leiden. Und wer nun wirklich 
den Brand gelegt hat - da widersprechen sich die Aussagen von Zeugen und Beteiligten. 
Also keine Anklage. 

Zuviel der Vorstellungen? Die Vietnamesen in Rostock und die ZDF-Reporter haben doch - 
wenn auch zufällig - überlebt. Nun der stellvertrende Generalstaatsanwalt in Schwerin heißt 
Dr. Helmut Münzberg. Er ist aus Hamburg importiert, und man muß sich überlegen, welche 
Konsequenzen das haben kann. Münzberg hatte als Oberstaatsanwalt am 30. Juni 1967 ein 
Ermittlungsverfahren gegen den SS-Obersturmbannführer Arnold Strippel eingestellt, der 
1945 den Kindermord am Bullenhuser Damm kommandierte. Zusammen mit 20 Kindern, die 
für Medizinversuche benutzt worden waren, ließ Strippel am 20. April 1945 28 sowjetische 
Kriegsgefangene aufhängen. Rechtliche Würdigung von Oberstaatsanwalt Münzberg am 30. 
Juni 1967 (sie wurde 1979 in Günther Schwarbergs Buch "Der SS-Arzt und die Kinder" 
abgedruckt) : Der Mord an den sowjetischen Kriegsgefangenen ist nicht zu bestrafen. Ihre 
Tötung sei "weder heimtückisch noch grausam" gewesen. Denn, so Münzeberg:"All diese 
Häftlinge mußten stündlich damit rechnen, von der SS liquidiert zu werden. Nun wurden sie 
mitten in der Nacht auf einem bewachten LKW zu einem einsam gelegenen Gebäude 
gefahren, jeweils zu viert von dem LKW heruntergeholt und in den Keller dieses Gebäudes 
geführt. Keiner der in den Keller Gebrachten kam zurück. All diese Menschen können, als sie 
in den Tod gingen, unmöglich arglos gewesen sein; das beweist schon die Tatsache ihres 
verzweifelten Fluchtversuchs." 

Kein Mord an den Kriegsgefangenen und auch kein Mord an den Kindern. Gewiß, hier sei die 
Tat heimtückisch gewesen, die Kinder seien "auf viehische Weise" umgebracht worden. Aber 
es fehle das Mordmerkmal der Grausamkeit. Denn, so Münzberg:"Die Ermittlungen haben 
nicht mit der erforderlichen Sicherheit ergeben, daß sich die Kinder über Gebühr lange 
quälen mußten, bevor sie starben ... Ihnen ist also über die Vernichtung ihres Lebens hinaus 
kein weiteres Übel zugefügt worden, sie hatten insbesondere nicht besonders lange seelisch 
oder körperlich zu leiden."... (Die Zeit, 08.01.93, 5.43) 


Wenn einem Mörder über die Vernichtung des Lebens seines Opfers ohne größere Quälerei 
hinaus keine weitere Tat zur Last gelegt werden kann, so spricht ihn die deutsche Justitz frei. 
Der Mörder Arnold Strippel ist als ehemaliger SS-Angehöriger sicher Mitglied der HIAG 
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(Hilfsgemeinschaft auf Gegenseitigkeit der ehemaligen SS-Angehörigen), die gleich nach 
Ende des zweiten Weltkrieges damit begann (damals unter dem Namen ODESSA) alte 
Nazis in Sicherheit zu bringen. Nachdem sich die Wogen geglättet hatten, stand einer 
Widereingliederung in die Gesellschaft nichts im Wege. Viele bekleideten schon bald wieder 
die gleichen Posten und Ämter wie im / brw. vor dem Krieg. 


Wie kann mensch dann noch darüber verwundert sein, daß gegen Rechtsextremismus in 
diesem Land nichts unternommen wird. 

Bundesinnenminister Seiters hat unmittelbar nachdem die SPD auf ihrer Klausurtagung den 
Änderungen des Asylrechtes zugestimmt hatte, die Rechtsradikale DA (Deutsche Alternative) 
verbieten lassen. Gib dem Affen Zucker !!! 


(Material für diesen Text : Dokumentation von "Helsinki Watch" - "Forum Buntes 
Deutschland e.V." vom Oktober 1992; Presseberichte; "Drahtzieher im braunen Netz" vom 
ID-Archiv im ISSG, Ausgabe 92) 
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Ende Januar wird der erste Asta-Korrespondent in den 


Libanon fliegen. Markus wird dort das erste Auslands- 
büro eröffnen. Wir wünschen ihm und unserer Zeitung viel 
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da dies unser nachwort ist kommt jetzt aller schrott den wir uns zuvor nicht zu schreiben 
getraut haben. besonderer dank gilt markus meier der durch die eisige kälte zu uns geeilt ist 
um uns in der stunde der not beizustehen. weil der markus zu faul war sich für die werbung 
einzusetzen müsst ihr jetzt eine mark für dieses geniale über alle maßen gute erzeugnis 
unserer geistigen auswüchse abschwitzen. natürlich habt ihr längst gemerkt daß ihr den kauf 
dieser asta - zeitung von der nächsten lohnsteuererklärung absetzen könnt. 
Sspendenquittungen gibt’s im pressebüro axel springer verlach in bärlin. 

diese seite ist nicht gültig als getränkegutschein bei unserer nächsten asta-fete. ebensowenig 
verwertbar für den gebrauch auf dem stillen örtchen (aber hallo). 

haben sie mehr haare rund ums arschloch als auf dem kopf - muß nicht sein !!!!!!! 

mit dem praktischen arschlochenthaarer von braunhuber (nicht zu verwechseln mit 
schönhuber) schaffen sie sich eine aura von weltoffenheit die dieser tage mehr denn je 
gefragt und "in" ist. wenn auch sie zu dem erlesenen kreis derer gehören wollen, deren arsch 
frei ist von allen braunen anflügen verlagern sie die angelegenheit auf ihren kopf (das 
entspricht dem trend der zeit). 

wer kennt das nicht beim kampf für ein sauberes doitschland geht vor aufregung schon mal 
was in die hose. oft muß man an so viele dinge gleichzeitig denken (rechten arm heben, 
anwinkeln, mund öffnen, brüllen ...) daß keine hirnkapazität mehr bleibt um den 
schließmuskel zu steuern, unentbehrlich bei inkontinenz. 


so schluß mit dem schwachsinn. jetzt wirds nochmal ernst. aber völlig ernst - gelle. 
selbstredend könnten wir in anbetracht der tatsache daß schon bald wieder weihnachten ist 
- es sind nur noch 48 wochen - einige geschenkvorschläge machen aber wohin führt uns 
das? schließlich sind wir (außer wenn es sich um den kauf dieses revolutionären blattes 
handelt) gegen den kommerz. 

da das redaktionsteam ausschließlich aus schwulen/lesbischen farbigen arbeitslosen 
behinderten asylantragstellerinnen besteht bleibt uns nicht mehr viel für dies nachwort. 
was wir sonst noch zu sagen hätten ist kaum der rede wert deshalb lassen wir’s. 
geschenke und spenden können jederzeit unter dem stichwort "schaff ran den kram" im asta 
abgegeben werden mit ausnahme der zeiten zu denen das büro geschlossen ist (nämlich 
mo. bis fr. von 0.00 bis 24.00h und nicht am wochenende). 

naja, über alles weitere decken wir lieber den mantel des schweigens - oder ? 


es grüßt ein letztes mal vor der endgültigen katastrophe (beeinträchtigungen durch alkohl der 
redaktionsmitarbeiterinnen in größerem ausmaße), 


euer (wir sind immer für euch da) redaktionsteam !!! 
wer uns mal live erleben möchte der/die komme in den asta und zwar: 


öffnungszeiten - mo. ab 12.15h (nur zeitung) (allgemein - di. 11.00 bis 14.00 mi. 13.30 bis 
15.30 do. 11.00 bis 14.00h ) 


sonst noch fRaGeN (Rein Gar Nichts - oder) 


allerletzte grüße, euer redaktionsteam (biß suhm neckstän mahl - oh’ daß bieeeär) 
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...ob jung, ob alt 
gemeinsam gegen 
Nazis und Staatsgewalt 


